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Aenderung betr. die Berorduung über den

Berkehr mit Kraftfuttermittrl».
!.

Diejenigen gewerblichen Betriebs, welche Kraftfutter-
mittel der in 8 1 der Bundesratsoerordnung vom 28. Juni
bezw. 5. August 1915 — Reichsgesetzbl. S . 399. 489 —
bezetchnetkn Art in Gewahrsam haben und daher nachF 3
derselben Verordnung bei der Bezugroereinigung der deutschen
Landwirte der Anzeigepflicht unterliegen, haben bei der zu
Beginn eines jeden Kalendervierteljahrs zu ekstattenden An¬
zeige zugleich anzugeben:
1. die Zahl der im eigenen Betriebe tatsächlich gebrauchten

Spanntiere(getrennt nach Pferden und sonstigen Spann¬
tieren) ;

2. die zur VerMlsrurg an diese Spanntiere im laufenden
Kalendervieiteljahre unbedingt erforderlichen(und daher
von der Ablieferungspflicht befreiten Mengen an Krost-
futterrnitkln) und bei Krastfuttermitteln, die nur zeit¬
weise anfallen, die bis zum voraussichtlich nächsten An¬
fall unbedingt erforderlichen(also über das Erde des
Kalendervierteljahres zurückzubehaltenden Mengen an
Kcastsuttermliteln).

il.
Der Anzeige ist eine amtliche Bescheinigung des Kom¬

munalverbandes beizufügen:
1. darüber, daß die angegebenen Spanntiere tatsächlich

vorhanden sind und in dem Betriebe zu Spannzwecken
gebraucht werden;

2. darüber, daß die beanspruchten Futtermengen unter Be¬
rücksichtigung der etwa sonst noch zur Verfügung stehen¬
den Futtermittel zur Verfütterung an jene Spanntiere
für den in der Anzeige genannten Zeitraum unbedingt
erforderlich sind.

Hat die Bezugsoereinigung Bedenken gegen die Höhe
der hiernach als erforderlich bescheinigten Futtermenßen,
so entscheidet auf ihren Antrag die Retchsfuttecmttielstelle.

I! .
Es bleibt Vorbehalten, Höchstgrenzen sestzusetzen, über

die hinaus eine Befreiung von der Ueberlassungspflichtvon
Kraftfuttermilteinzur Verfütterung an die im eigenen Be¬
triebe gebrauchten Spanntiere nicht gewährt wird.

IV.
Gewerblichen Betriebe», welche verschiedene Arten von

Krastfuitermi teln in Gewahrsam haben oder in ihrem Be¬
triebe Herstellen, bleibt die Wahl der zur Verfütterung an
ihre Spanntiece erforderlichen Art von Kraftfuttermitteln

Die Wogesenwacht.
Kin Kriegsrornan aus derr Gegenwart

von Anny Wothe. Nachdruck verboten
Amerikanisches Oop̂rixbt 1914 d? Anny Wothe, Leipzig.

(Fortsetzung.)
„Nein, Gräfin. Ich glaube das nicht. Ist Ihnen

etwa ein Kolonel Marquis Marius de St . Denis bekannt?"
fragte er dann ganz unvermittelt, und es entging ihm nicht,
daß bei Nennung dieses Namens eine Helle Röte in Eva
Marias Antlitz schoß.

Einen Augenblick senkte sie verwirrt die Augen.
Wie seltsam Raimar von Baccnbusch sie ansah, als

wollte er ihr bis auf den Grund der Seele spähen.
„Nein, ich kenne ihn nicht," gab sie dann unsicher zurück.
»Ist er Ihnen nicht persönlich bekannt?"
„Nein. H« c von Barenbusch! Ich habe ihn nie

gesehen I"
Der yauptmann atmete aus.
„Halten Sie es nicht für müßige Neugier, Gräfin, die

mich so fragen läßt. Was wissen Sie von diesem Kolonel?"
Meder senkte das schöne Mädchen den Kopf mit der

rotgoldenen yaarfülle.
„Ec wirbt um meine Hand." gab sie dann unsicher

zurück, „die ihm mein Bater zugesagt hat."
„Und Sie?" fragte Barenbusch erregt, und Eoa Maria

erschrak vor dem Ausglühen seiner stahlblauen Augen.

überlassen. Für Malzkeime findet jedoch eine Befreiung
von der Urderlüssungspflicht nur insoweit statt, als eine
amtliche Bescheinigung des Kommunaloerbandes darüber
beigebracht wird, daß a ckere Futtermittel in dem gewerb¬
lichen Betriebe für den Bedarf seiner Spanntiere nicht oder
nicht in ausreichenden Mengen zur Verfügung stehen.

Den 5. April 1916. Kommers  ll.

Bekanntmachung,
betr . die Abhaltung von Gemüssbankurseu

Das Kriegsende läßt sich vorläufig noch nicht absehen,
es liegt daher im eigensten Interesse eines Jeden, auch in
diesem Frühjahr, wie im vergangenen Jahre alles aufzu¬
bieten, um Nahrungsmittel zu erzeugen. Das kleinste Stück
Land, soweit es sich nach seiner Lage und Bodendeschasten-
hett eignet, muß d ach den Anbau von Gemüse nutzbar
gemacht werden. In den Haus- und Krautgärten kann
durch zweckmäßige Einteilung des Landes, durch richtige
Sortenwahl, reichliche Düngung und gesteigerte Bodenpflege
der Ertrag an Gemüse noch wesentlich vermehrt werden.
Es sei daher an alle Grundstücks- und Gartenbesitzer die
Aufforderung gerichtet, soweit als irgend möglich dazu bei-
zulragen, daß Gemüse in möglichst großem Umfang erzeugt
wird.

Gestützt aus die guten Erfolge, mit denen die im vo¬
rigen Jahre gehaltenen Borträge über vermehrten Anbau
von Gemüse begleitet waren, wird Her; Obsthauinspektor
Wiukelmanu in Ulm nunmehr

in Haiterbach am 12. «. IS . April ds . Js . und
i» Nagold am 14. rr. IS April

einen Gemüsebairkurs abhalten.
Je an beiden Kurstagen werden morgens um S

Uhr auf den betr. Rathäusern Vorträge und alsdann
nachmittags von 2 Uhr ab praktische Unterwei¬
sungen im Pflanzen und Säen des Gemüses stattfinden.

Zu diesen, im Vorjahr mit großem Beifall ausgenom¬
menen Gemüsebaukmse» werden die beteiligten Kreise,
insbesondere Frauen nnd Mädchen aus der betr.
Stadt und Umgebung freundlichst eingeladen.

Den 1. April 1916. Kommerell.

Lehrgerberei Metzingen.
Dis Lechwerkställe ist eine staatliche Unterrichtsanstalt,

die der K. Zentralstelle für Gewerbe und Handel unterstellt
ist. Sie ist Ungegliedert in den Betrieb des Gsrbermeisters
Robert Bräuchie in Metzingen.

Die Anstalt soll brauchbare Gesellen und Arbeiter,
weiterhin Handwerksmeister. Fabrikvorarb eiter und Werk-

„Ich will ihn nicht," gab die Gräfin zurück. „Me
kann ich jemand lieben, den ich gar nicht kenne. Ich habe
meinem Bater erklärt, daß ich die Werbung St . Denis'
zurückweise. Niemals werde ich die Gattin eines Feindes
unseres Vaterlandes, wie sich auch dieser Krieg entscheiden
mag."

Barenbusch küßte so feurig Loa Marias Hand, daß
sie vor seiner Leidenschaft unwillkürlich zurückwich.

Es war gut, daß Helmbrecht und Gisela gerade hin-
zukamen, und Eva Maria so von Barenbusch loskommen
konnte, von ihm, an den sie Tag und Nacht denken mußte,
zu ihrer eigenen Qual. —

Ehe die junge Gräfin zu ihrem Bater zurückkehrte,
suchte sie noch einmal Beate auf. der man ein Zimmer im
Schlosse einge'äumt hatte, als Leutnant von Rsibnltz sie
nach Schloß Marbeck zurückgebracht hatte, zugleich mit der
fürchterlichen Kunde von dem Tode der alten Förstersleute
und der Vernichtung von Beatens Heimat.

„Du mußt nun immer bei uns bleiben, Beate," halte
Gisela die Freundin zu trösten gesucht. „Du mußt nun
unsere Schwester sein." . . ^ .

Da hatte Beat« so laut uud gellend aufgelacht, daß es
schaurig von den Wänden widerhallte.

Barenbusch hätte gern noch ein Berhör mit dem
Mädchen angestellt, aber ihre Hinfälligkeit und Verstörtheit
flößte ihm ein solches Mitleid ein. daß er es vorläufig
ausgab. Sr stellte ihr auch keine Wache vor die Tür, wie
er es erst oorhatte. Es war ja wahr, das Mädel bezich¬
tigte sich selber des Verrates, aber sie hatte ja diesen Der-

meister im Rahmen einer tüchtigen Handwerkslehreheran¬
ziehen.

Der Unterricht ist ganz überwiegend praktisch. Der
theoretische Unterricht erfolgt für die Schüler des ersten
und zweiten Lehrjahrs ausschließlich in der gcwerbl. Fort¬
bildungsschule. Für diejenigen des dritten Lehrjahrs findet
besonderer Unterricht in Aussatz. Buchführung und Rechnen
mit Berücksichtigung des Gerdergewerbes, sowie in den
Grundlagen der Gerberchcmic statt.

Ordentliche Schüler können solche junge Leute werden,
die das 14. Lebensjahr zurückgelegt haben oder noch im
Jahre ihres Eintritts zucückleien und in der Lth'wcr'stlälte
eine dreijährig- Lehrzeit durchwache^ wollen. Als außer¬
ordentliche Schüler können, soweit es der Raum gestattet,
junge Leute(insbesondere Gerbersöhne) zugrlasten werden,
die nur 1 oder2 Jahre die Anstalt besuchen wollen.

Das Schulgeld beträgt für ordemliche Schüler jährlich
25 für außerordentliche 40 Unbemittelten kann
es teilweise oder ganz erlassen wrrden.

Als Vergütung für ihre Arbeitsleistung in dem Be¬
triebs erhalten die Schüler vom Betrkbs'nhaber tm ersten
Jahre wöchentlich5 im zweiten Jahrs 6 und im
dritten Jahre 7

Für Wohnung und Verköstigung sorgt der Betriebs-
inhadsr in passenden Häusern.

Das neue Schuljahr beginnt am 1. Mai d. I . An¬
fragen und Anmeldungen nehmen die Zentralstelle und der
Betriebsinhaber entgegen.

3MdMr der Verdm-SWcht.
WTB . Großes Hauptquartier , 6. Apnl.

Amtlich. (Tel .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Westlich der Maas verlief der Tag zunächst durch
das Borbereitnngsfener das wir auf d'e Gegend von
Haneourt legte», sehr lebhaft . Am Nachmittag war
auch die Tätigkeit unserer Jufauterie rege. Sie stürmte
das Dorf Haneourt und eine« stark ausgebaute»
stanz. Stutzpunkt östlich des Octes. Abgesehen von sehr er¬
heblichen blutige» Berluste « büßte der Feiud 11 Offi¬
ziere, SSI Mann an nnverwuudeteu Gefangene «,
die zwei verschiedenen Divist- nen angehören, ein. Auf
dem rechte« Maasrrfer wurde ein erneuter AugriffS-
versuch der Franzosen gegen die von uns im Caillette-

rat, wie er bis jetzt übersehen konnte, gar nicht zur Au«'
sührung gebracht.

Konnte er sie für eine Tedankensünde bestrafen? Trug
sie nicht schon tausendfach die Strafe in sich? -

Als Eoa Maria zu Beate ins Zimmer trat, lag diese
auf dem harten Boden in dumpfer Verzweiflung auf den
Knien, ein Bild des Jammers und des Schmerzes, daß
Eoa Maria die Tränen kamen.

Das Esten, das man gebracht hatte, stand noch unbe¬
rührt auf dem Tische.

„Willst du nicht etwas zu dir nehmen?" mahnte die
junge Gräfin. „Nimm wenigstens ei» Gia» Wein. Du
wirst ja ganz kraftlos."

Beate starrte dumpf vor sich hin. Kein Zeichen in
ihrem Antlitz gab Kunde, daß sie Eoa Marias Anwesenheit
überhaupt merkte.

Eoa Maria nahm das Glas mit dem blutroten Wein
und setzte ihn an Beatens Lippen.

Erst schauerte diese leise zusammen, dann aber trank
sie in durstigen Zügen das Glas bis auf den letzten Trop-
sen leer.

Langsam kehrte jetzt die Farbe in ihre blassen Wangen
zurück.

„Ich muß stark sein." murmelte sie. „mutig und stark,
denn so wahr ich lebe, er soll mir das Leben meiner Eltern
bezahlen, der Grausame, der mich vernichtet hat."

Fortsetzung folgt.



wal- und nordwestlich davon am 2. April genommenen
Stellungen schnell erstickt.

Oestlicher und Balkmrkriegsschauplah:
Es hat sich nichts von besonderer Bedeutung ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Was geht in Holland vor?
Es waren keine Schattenbilder, mit denen man den

Holländern das Gruseln beibringen wollte, sondern sehr
reale Tatsachen, die die holländische Regierung zwangen,
schleunigst Maßnahmen zum Schutze des Landes zu tref¬
fen. Aber welcher Art sind dir Ursachen, die hier wirksam
sind? Die in der geheimen Sitzung der holländischen
Zweiten Kammer iormuiierte Erklärung der Regierung
gibt hierüber keine Auskunft. Eie leugnet politische Ver¬
wicklungen, spricht aber von einer Zunahme der Gefahren.
Daß diese Gefahren nicht von Dlutschland drohen, weiß
man in Holland. „Nnurve Rotterd. Courant" wußte am
2. April zu melden, daß der holländische Dampfer„Breda"
der 250 Schiffsbrüchige der „Tubantia" nach London
brachte, auf der Heimfahrt nach Holland Zwischenfälle von
so eingreifender und wichtiger Art zu bestehen hatte, „die
in dieser Zeit nicht zur Veröffentlichung geeignet seien".
Ist die Entdeckung der „Breda", deren Mannschaft zu
strengstem Stillschweigen verpflichtet wurde, die Ursache der
holländischen Maßnahmen? Man möchte dann wohl an¬
nehmen, daß so errvas wie ein Handstreich Englands gegen
Holland geplant worden sei, drr etwas frühzeitig entdeckt
worden ist.

Diese Gefahr mag aufgeschoben fein, aufgehoben ist sie
nicht. Wenn die englische Reg erurg erklärt, daß auf der
Pariser Konferenz nichts erörtert worden sei, was Holland
nachte lig seh so ist das nichts weiter als eire Wortklauberei.
Es kann das vor oder nach oder außerhalb der Konierenzcn
geschehen sein. Tatsache ist jedenfalls, daß England zu
einem vernichtenden Schlage regen die Rrntralen aurholt.
Der Großrat der englischen Flstteniiga beschloß in seiner
Sitzung vom 29. März, die Regierung „anzufletzon, die
Intereffen der neutralen Länder gegenwärtig den Lebenstn-
teressen Englands nochzustellcn". Dieses Flehen ist erhört
worden durch die gänzliche Lossagung von der Londoner
Deklaration, wodurch die Neutralen der Willkür Englands
preisgegeben sind. Es ist Tatsache, daß heute ?. B. der
Handel Hollands aus ein Zehntel gegen das Vorjahr ge¬
sunken ist. England hält die Schlinge bereit, die rs jeden
Augenblick den Neutralen um den Hals zu werfen bereit
ist " Das sind Gefahren, die auch Holland an Leib und
Leben bedrohen. Was sagt übrigens Wilson zu diesem
neuen Bölkerrechisdruch Englands?

Um nochmals auf die „Breda" zmückzukommen, so
könnte es wohl möglich sein, Laß der Dampfer auf eine
starke Flotte jener Motorschiffe gestoßen ist. die, wie zwei
aus London heimkehrende Seeleute berichten, im Kanal
bereü liegen, um einen Vorstoß gegen die festländische Küste
zu machen. Dieser Borstotz ist gedacht als eine Operation
größten Stils gegen die belgische Küste, um die Franzosen
in Verdun zu entlasten, wobei eine Urberschreuung hollän¬
dischen Gebietes als gerechtfertigt erachtet wird. Daß es sich
hier um einen Angriff aus die Schrldemündur.g handelt, weiß
man in Holland sehr wrhl und das dürste sie miluär schen
Maßnahmen, die die holländische Regierung getroffen hat,
wohl erklärlich erscheinen lassen.

Haag, 6 April. WTB. Amtlich wird mrtgeteill:
In der niederländischen Presse wurde gestern ein Bericht
des „Soenska Dogbiadrt" veröffentlicht, in dem behauptet
wird, daß die britische Regierung der niederländischen vvl-
geschlage!« habe, den Durchmarsch einer Armee durch See-
ländisch-Flandecn zu gestatten.

Das Miristerium des Aeußern teilt mit, daß diese
Behauptung vollständig unwahr ist.

MedcrWer ZmeliMiriff ms Lnzlmd.
Berlin , 6. April. WTB. Amll. Tel. Marine-

lnstschiffe haben in der Nacht vom5. auf 6. April ein
großes Eisenwerk bei Whirby mit Hochöfen und
ansgedehnte» Anlagen zerstört, nachdem vorher eine
Batterie nördlich ssn Hnll mit Sprengbombe» belegt
und außer Gefecht gesetzt war. Ferne? wurden
die Fabrikanlage » von Leeds und Umgebung, sowie
eine Anzahl Bahnhöfe des Jndnstriebezirks angegrif¬
fen, wobei sehr gute Wirkungen beobachtet wurden.
Die Lrrftschiffe wurden heftig beschossen; sie sind
alle unbeschädigt gelandet.

Der Eyes des Admiralstabs der Marine.
Der „Verl. Morgen,post" wird aus Kopknhagen br¬

achtet: Unmittelbar nach den ersten Alsrmnachrieqien irr
London .rselgie in ven südöstlichen Stadtteilen dis erste
Explosion, und wenige Minuten späte? Helen Bomben in
der Nähe der Londoner Bridge, wo auscheinend eine Schein¬
werferstation errichtet war. Die Bomben fielen mit einer
Schnelligkeit, als ob die ganze Stabt zerstört« erden sollte.
In den nordöstlichen Stadtoterteln brachen Brände aus,
und es entstand ein Flammenscheinam Himmel, als ob
der ganze Stadtteil brenne. Große BerwSstunge» sind in
den St . Eaihcrin-Docks und in den London Docks«nge-
rich'et worden. Hier in Reparatur liegende armierte Han-
delsdampser, die in der Flotte Dienst tun, wurden völlig
zerstört, die Werst wurde zum Teil verschüttet, dl; Docks
sind sitzt für Fremde gesperrt. Die Arbeiter erhalten be¬
sondere Ausweise, und es ist ihnen bei Strafe sofortiger

Enllassrmg verboten, über die Zerstörung irgend etwas zu
erzählen.

In den frühn Morgenstunden de« Sonntags war die
ganze Feuerwehr Londons ausgerückt und mit dem Löschen
der Brände und der Bergung der verschütteten Menschen
beschäftigt. Alle militärischen Sanitätskolonnen waren auf-
geboten, die Sonntags in den nordöstlichen Vororten wäh¬
rend des ganzen Tages tätig waren.

Am Sonntag nachmittag waren auch die Meldungen
aus der weiteren Umgebung Londons und bi« noch Lowest-
ost und Humber eingetroffen. Cs wurden 117 Tote und
346 Verwundete angegeben. In London herrscht« während
des ganzen Sonntags tiefe Niedergeschlagenheit. Die mei¬
sten Theater. Varietes und Kino« waren geschloffen, aus
den Vororten strömten zahlreiche Frauen mit ihren Kindern
nach dem Innern der Stadt, um sich Nolquartiere anwei-
sin zu lasten.

An zerstörlkn und beschädigten Prioathäusern in Lon¬
don und Bororten wurden bis 18 gemeldet. In den meisten
Häusern wurden «ährend des Sonntags die Keller zu
Schiasstätten eingerichtet. Es besteht di: Absicht, alle Kunst-
werke aus den Museen in die Kcller der Stsatsgebäude
zu bringen. Die Stuhlräume der Banken sind überfüllt,
die meisten Banken lassen deshalb ihre Keller ausbauen.
Zahlreiche wohlhabende Familien sind nach Schottland und
Irland abgereist.

Es herrscht eine außerordentlich gereizte Stimmung
gegen die Regierung, und rs werden dringend Adwehr-
maßregeln gefordert.

Generalfeldmarschsll French befuhr während des Sonn¬
tags mit mehreren militärischen Personen des Luftverteidi¬
gung-amtes Sie betroffenen Gegenden. Nach einer Sitzung
militärischer Sachverständiger, die sich mit den Abwrhrmaß-
regcln beschäftigte, fand am Sonntag eine nochmalige Be¬
ratung statt. Eine besondere Kommission ist eingesetzt wor¬
den, die neue Maßregeln zum Schutz der öffentlichen Ge¬
bäude und der Eisenbahn erwägen soll.

Es herrscht in London eine ungeheure Verwirrung und
Angst vor weiteren Angriffen. Man gewinnt den Eindruck,
daß die Regierung selbst ratlos ist wegen des Luftabwehr¬
dienstes, der in den nördlichen Vororten und in den Küsten-
geb'eicn wieder völlig versagte. Es sind nur einige Flieger
zur Verteidigung susgestiegen.

An vielen Orten waren auch die Geschützmanuschasten
nicht zur Stelle. Mehrere Offiziere des Lustadwrhrdienstes
wurden ihres Kommandos er-thob-n.

Die scharfe Zensnr macht der Presse jede Berichterstat¬
tung unmöglich. Ausländer, die England verlassen wollen,
erhalten ihre Püffe erst nach acht Tagen.

Die Kämpfe bei Verdun.
GKG. Laut der„Kölnischen Zeitung" hat der bekannte

Berichterstatter der „Neuymk World", Karl von Wiegand,
seinem Blatt aus dem Hauplqurmier des Kronprinzen über
die Kämpfe bei Berdun unterm 27. März einen Bericht
gesandt, von dem der„Times" folgender Auszug aus Neu-
york übermittelt wird: Niemals in der Weltgeschichte ist
eins solche Masse von Artillerie an einem einigen Punkte
tätig gewesen. An der 65 Kilometer langen, holbkreis-
förmigen Feusrlinie um Berdun haben dir Deutschen vkek-
ksicht 2500 Hrfchütze in Tätigkeit oder in Reserve. Wenn
jedes einzelne Geschütz nur jede Stunde einmal einen Schuß
löste, so käme ein Echuz aus jede Sekunde. Das Durch¬
schnittsgewicht eines Grschoffes beträgt etwa 25 Pfund, es
fallen also, auch bei losem Fr»erregen, jede Stunde 150000
Pfund Srah! in die französischen Stellungen. Dies steigert
sich um ein Vierfache«, wrnn das Feuer Zum Trommelfeuer
vermehrt wird. Dazu muß man den von den Franzosen
gemachten ungeheuren Aufwand an Artillerie hirizuzähien,
der auf ebensoviel wie der deutsche angenommen wird.

Die Deutschen geben zu. Laß die Ausgabe der Ein¬
schließung Verduns gewaltig ist. 8s »st wohl das sch» erste
Ilrrternr -me«, das an der Westfront begonnen wurde.
Es zecht sich jedoch keine Aufregung oder übermäßige Be¬
sorgnis. Es handelt sich darum, zu wissen, wie lange Ms-
lancomt(!), Beihincourt und die übriger» Stellungen im
Süden für die Franzosen haltbar bleiben. Wenn einmal
der deutsche Gürtel hier straffer geschnürt ist und ein Bor¬
stoß durch den Heffewald an der Eisenbahn nach Paris
erfolgt, so mag dis Stunde näher rücken, wo man sich
fragt, ob dir Franzosen sich wie Bazaine in Metz erschlie¬
ßen wollen, was die Deutschen nicht annehmen, «der ob sie
ihre Hsuptstreitkräfte zurückziehen werden. Gegenwärtig
scheint das nvch nicht besorzustehen. Es gibt noch eine
Licke von mehr als 30 Kilometern in der deutschen Kette,
und die zunächst liegenden4 oder 5 Kilometer sind die
schwierigsten und auch die wichtigsten.

Die Schiffsverlufte unserer Feinde.
Dis „Limes" veröffentlichen lt. „Boss. Zig." die Zu¬

schrift eines Lesers, der eine Ausstellung der Verluste der
Handelsslolten Englands und seiner Verbündeten von Kriegs¬
ausbruch an bis zum 23. März 1816 machte. Darnach
sind folgende Dampfer versenkt worden:

379 englische mit 1 320 171 Tonne«
41 französische„ 139 865 „
27 russische „ 42 226 „
21 italienische„ 70 231
10 belgische „ 29 861 „
3 japanische „ 19 267 „

Kerner » nrde« an Se- elschiLe» »ers««kt:
31 englische mit 18119 Tonnen
12 französische„ 18 323 „
8 russische „ 7 463 „
6 italienische „ 3373

Kterz« komme» «och folgende Aischdampfrr:
237 englische

7 französische
2 belgische.

Me neutrale Schiffahrt verlor an Dampfer« :
Norwegen 59 mit 95 732 Tonnen
Dänemark 18 „ 32 734
Schweden 38 „ 42 086
Holland 22 73 786
Amerika 6 16 013
Persien 1 758
Portugal (früher neutral) 1 mit 623 Tonnen.
Ar» Segelschiffe« verlöre« Mr«1rake:

Norwegen 22 mit 19 780 Tonnen
Dänemark 10 „ 1566 „
Schweden 7 „ 2 028 „
Holland 2 „ 226 „
Rumänien 1 „ 285 „
Amerika 1 „ 176 ,

Außerdem verlor Dänemark1 und Holland7 Fischdampfer.
An Dampfern verlor England in der angegebenen Zeit

4 Prozent der Gesamtzahl und eiwa 6 Prozent der Ton¬
nage des Jahres 1915. Nach 12 Kriegsmonaten waren
in England 88 Schiffs von 343 616 Tonnen nsugedaut
worden und 4Z2 Dampfer mit 1 536177 Tonnen im Bau.

London, 5. April. WTB. Lloyds melden: Der briti¬
sche Dampfer „Bandu" (4319 Tonmn) wurde versenkt.
Ein Mann ist ertrunken, 27 wurden gelandet. Der spani¬
sche Dampfer„Bigo" (1037 Tonnen) wurde im Golf von
Biscaya, 100 Meilen von Quessant, von einem deutschen
Unterseeboot torpediert. Die Besatzung wurde, nachdem sie
24 Stunden in einem Boot umhergetrieben war, von einem
britischen Dampfer ausgenommen und in Gibraltar an Land
gebracht.

Balencis, 5. April. WTB. Ein englischer Dampfer
wollte einem norwegischen Dampfer zu Hilfe eilen, der Not¬
signale aussandle, kehrte aber, als er ein Unterseeboot er¬
blickte, in den Hssen zurück. Er benachrichtigte die spani¬
schen Behörde« und den britischen und den norwegischen
Konsul davon. Das Schicksal des norwegischen Dampfers
ist unbekannt.
Norwegen und der deutscheU-Boot - krieg.

Cbristtania. 5. April. WTB. Der neue deuische Ge¬
sandte Michahriler erklärte einem Berichterstatter des Mor¬
genblad, bis norwegische Presse sei zu sehr geneigt, jeden
Gchtffsuntsrgsng aus Torpedierung zurückzüsühren. Zur
Aufklärung der letzten Berienknngen sei noch nicht genügend
Material gesammelt. Deutschlands Unterseebootskrieg sei in
letzter Zeit völlig unoerävdsrt geblieben. Es wünsche dabet
auf die Neutralen alle mögliche Rücksicht zu nehmen, aber
zwischenG.sahr und Gewinn müsse stets ein gewisses Ver¬
hältnis herrschen. Wenn die norwegischen Schiffe sich die
höchsten Frachten aussuchten, so müßten sie auch die Gefahr
in Kauf nehmen, aufgebracht zu werden, wenn sie Krieg-
führenden Banngut zusührten. Wir bedauern, sagte der
Gesandte, daß sich die Stimmung in Norwegen gegen die
deutsche Kriegführung wendet, so oft eine Meldung von ver¬
senkten Schiffen kommt, können aber unmöglich deshalb
den Gegnern die Zufuhr von Kriegsbannware sreilassm.

Die Beschlagnahme der neutralen Post.
Paris , 5. Apül. WTB. Agrnce Hrvas meldet:

Nachdem einige neutrale Regierungen Frankreich und
Großbritannien um Erklärungen über das Anhalten von
Postpaketen, die nach Feindesland bestimmt sind oder von
ihm kommen, sowie über die Kontrolle der postalischen
Korrespondenzen des Feindes ersucht hatten, ist gestern de«
Regierungen der Bereinigten Staaten, Spaniens, Hollands,
der Schweiz, der skandinavischen Staaten und der drei
südamsrikanischen Republiken eire Denkschrift der Alliierten
überreicht worden. Diese erinnert darop, daß die Mächte
auf der Haager Konferenz 1907 auf Anregung Deutsch-
lcmds selbst die Unverletzlichkeit der postalischen Korrespon¬
denzen kussprschm gemäß eir-.-.m von dem deutsche»Kreu¬
zer „P :inz Ei«el Friedrich" gegenüber dem sranzös.Dampfer
„Florina" geschossenen Präzedenzfall. Die Denkschrift er¬
innert daran, daß die Deutschen zahlreiche Postjäcke ver¬
nichtet oder durchsucht haben. Andererseits habe die deutsche
Regierung erklärt, daß sie das Haager Abkommen als
nicht anwendbar betrachte, da 'es nicht von allen Kriegfüh¬
renden unterzeichnet worden sei.

Die Denkschrift schließt mit den folgenden Schlüssen:
1. Die Unverletzlichkeit kommt nicht in Beirecht bei

ollen Postsendungen, die nicht Korrespondenzen sind. An¬
dererseits würde es bedeuten, dieser Unverletzlichkeit eins
Tragweite zu verleihen, die sie nicht besitzt, wenn man für
eine Befreiung von jeglicher Kontrolle bei den von der Post
beförderten Artikeln und Gegenständen sorgen wolle, und
wäre es auch Krisgsbannware.

Unter diesen Bedingungen geben die Regierungen d«
Alliierten bekannt, daß bei den in Postpaketen versandten
Waren ihr Recht der Durchsuchung und unter Umständen
des Anhalten« und der Beschlagnahme nicht anders aus¬
grübt wurde und nicht anders ausgeübi werden wird als
bei den in jeder anderen Form versandten Waren.

2. Die durch das Haager Abkommen vom Jahre 1907
festgesetzte Unverletzlichkeit der postalischen Korrespondenzen
beeinträchtigt keineswegs das Recht der Regierungen der
Alliierten, Waren zu durchsuchen uud, falls dies nottut, an¬
zuhalten und zu beschlagnahmen, die in Hüllen, Umschlägen
und Briefen und in Postsäcken verpackt sind.

3. Treu ihrer Verpflichtung und in Achtung der wirk¬
lichen Korrespondenzen, werden die Regierungen der Am-



irrten für den Augenblick sorlfahren, sich auf dem Meer
der Beschlagnahme und Wegnahme dieser Korrespondenzen.
Briese oder Depeschen zu enthalten und deren Uebermttte-
lung so schnell wie möglich zu sichern̂sobald ihre Unoer-
fänglichkeil dargetan ist.

Der Reichskanzler im Reichstage.
Die zweite Lesung des Etats begann am Mittwoch

mit der Beratung de» Etats des Reichskanzlers und der
Reichskanzlei. Sofort nach Eintritt in die Tagesordnung
erteilte der Präsident dem Reichskanzler das Wort. In
seiner Rede führte der Reichskanzler aus : Die militä¬
rische Lage  ist auf alttn Fronten sehr gut.  Ich
verstehe nicht, wie Kühle Köpfe nach den Erfahrungen von
1915 noch an der Hoffnung sesthalten können, uns durch
Aushungerung und Absperrung niederzuzwingen. Kein
ruhig denkender Nrutraler kann von uns verlangen, daß
wir uns die Waffen entwinden lasten, mit denen wir uns
gegen diesen völkerrechtswidrigen Aushungerungskrieg weh¬
ren. Für Herrn Arquith bleibt die völlige und endgültige
Zerstörung der militärischen Macht Preußens die Vorbe¬
dingung aller Friedsnsoerhandlungrn. Auf solche Friedens-
bedingungen erteilt nur unser Schwert die Antwort. Unser
Kriegsziel ist ein so festes Deutschland, daß niemand wieder
in die Versuchung gerät, uns vernichten zu wollen, jeder¬
mann in der weiten Welt unser Recht auf freie Betätigung
unserer friedlichen Kräfte anerkennen muß. Die pol¬
nische Frage  müssen und werden Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn lösen. Nicht zum zweiten Mal darf Rußland
an der ungeschützten Grenze Preußens seine Heere aufmar-
schisren lassen. Ferner werden wir uns reale Garantien
dafür schaffen, daß Belgien  nicht ein französisch-englischer
Vasallenstaat und militärisch und wirtschaftlich zum Vorwerk
gegen Deutschland aufgebaut wird. Die russische Regierung
werden wir zwir gen. das an den Deutschen deutscher und
russischer Staatsangehörigkeit begangene Unrecht wieder gut
zu machen. Der Friede, der diesen Krieg beenden soll,
muß von Dauer sein. Die Drohungen mit einem Handels¬
kriege werden zerschellen. Das endgültige Schicksal unserer
Kolonien wird auf dem Kontinent entschieden werden. Wir
hatten diesen Krieg nicht gewollt. Für Deutschland, nicht
für ein frcmoes Stück Land, bluten und sterben unsere
Söhne. Deshalb sind unsere Herzen und Nerven so starb.
Ein Will-, ein Geist beherrscht unsere Krieger und uns.
Er wird unsere Kinder und Enkel in eine starke, freie
Zukunft leiten.

Die Rede des Reichskanzlers wurde vielfach durch
BeisollZkundgebungen unterbrochen. Am Schluß lebhafte¬
ster Beifall und Zustimmung. Mehrfache Zwischenrufe des
Abgeordneten Liebknecht  wurden von der Mehrheit
des Hauses zurückgewiesen.

Dann spricht der Abgeordnete Spahn  als erster
Redner. Nach Spahn spricht als Redner 8er soz.dem.
Partei der Abg. Ebert.  Die Frisdensneigung bei unse¬
ren Feinden macht sich immer mehr und mehr bemerkbar.
Es geht dies aus den Debatten in der Duma und dem
englischen Unterhaus hervor. Alle Völker würden den
Frieden ais eine Erlösung betrachten. Wenn die feindlichen
Regierungen den Kriegewillen immer von neuem zu ent¬
fachen suchen, so sei das Heller Wahnsinn. Wir Sozial¬
demokraten werden so lang wie unsere Feinde die Zer¬
schmetterung Deutschlands zu erreichen suchen, treu zu
unserem Vaterland  stehen. Dis Einschnürungs¬
maßregeln gegenüber dem deutschen Ausdehuungsbkdürsnis
wie sie noch Zuletzt aus der Pariser Konferenz beschlossen
worden sind, bedeuten eine schwere Gefahr für den deut¬
schen Arbeiter. Redner wendet sich dann gegen die Aus¬
führungen Spahns und erklärt, daß dis Sozialdemokratie
jeglichen Annexisnspliinen feindlich gegenüberstehe. Es ist
die sittliche Pflicht aller Staatsmänner, die Verständigung
zwischen den Völkern anzubahnrn und jede Möglichkett
zum Beschretten eines Fliedenswrgs wahrzunehmeu. Die
Sozialdemokratie werde dem Ausschußantrag über die
Unterserbootssrage zustimmen. Redner wendet sich dann
zu Fragen der inneren Politik und greift scharf vermeint¬
liche Mißstände in volkswirtschaftlicher Beziehung an. Er
bringt Klagen gegen die Zensur vor und beaniragt Auf¬
hebung des Belagerungszustands. Dann verlangt er Ab¬
schaffung des Drerkiassenwahlrechts und schließt, daß die
Stunde des Friedensschlusses die Stunde staatsbürgerlicher
Gleichheit für alle sein müsse: „Das neue Schützengraben¬
geschlecht wird sich nicht wieder in die Drahtverhaue des
Dreiklassenwahlrechts zurückdrängen taffen und wird ver¬
stehen, wenn nötig seine Freiheit zu erkämpfen!" Mit
diesem scharfen Klang schließt die Sitzung.

Regelung des Fleischverkehrs.
r Aus Karlsruhe kommt die Meldung: Das Mini¬

sterium des Innern hat soeben eine Bekanntmachung über
die Fieischversorgung erlassen, in der mitgeteilt wird, daß
in der Zeit bis zu der für den 17. April 1916 in Aussicht
genommenen allgemeinen Einführung von Fleischkarten in
Baden, Dauerfleisch und Dauerwurst nur noch im Aus¬
schnitt gewerbsmäßig verabfolgt werden dürfen. Der Ver¬
kauf von Aleischkonserorn ist bis zur Einführung der Fleisch-
Karten verboten.

Durch Anordnungen des Ministeriums des Innern wird
die Fieischversorgung in Bo gern einheitlich geregelt. Zur
Ueberwachung des Fleischverbrauchs werden durch die Kom-
munalorrbände Fttischkarten ausgegebcn, deren Geltung sich
auf das ganze Königreich erstreckt. Die neuen Vorschriften
treten am 26. April in Kraft.

D e Fieischkarte sott auch in Sechsen am 15. April
in Kraft treten. Es wird in der Woche 750 xr pro Kcpf
der Bevölkerung geben.

Kleine vermischte Nachrichten.
Ein gewaltiges Feuer suchte die Imprägnieranstalt für

Eisenbahnschwellen und Telegraphenanlagen von Höttger u.
Waldhausen, Aktiengesellschaft, in Buchholz(Kreis Harburg)
heim. Die Brandstätte war 2500 cim groß, aus der Eisen¬
bahnschwellen und TeiegraphenanlagenIV, m im Stapel
verbrannten.

Ein Kurier des Kardinals Mercler ist mit sämtlichen
Akten des letzten Zwischenfalls im Vatikan angekommen.

Sccolomeldet aus Breecla: Am Arnosee verschüttete
eine ungeheure Lawine eine Kaserne . 140 Soldaten
unter den Trümmern begrabend.  Es wurden 40 Tote
und edensoviele Verwundete geborgen.
^ 200 amerikanische Kavalleristen schlugen am 1. April
eine gleich stärkt Abteilung vou Anhängern Mllas bei
Aguascslienles und töteten 30 von ihnen.

Aus Stadt und Land.
Nogold , 7. April 1916.

«hventafrr.
Das Hanseatenkreuz hat erhalten Leutnantd. Landw.

Dr. Max Schuster aus Nagold.
Unterseebootskommandant Oberleutnantz. S . Haag,

Sohn des Präsidenten in Stuttgart, ist mit dem Eisernen
KreuzI. Klaffe ausgezeichnet worden.

KeiegSverl«fte.
Die württ . Verlustliste Nr . S6S verzeichnet: Frey Goltllet,

Besenfeld , l. verw ., Renz  Fric rich, Emmingen , schw. »erw., Seeger
Otto , tzochdors , l. verw . Berichtigungen : Birk Friedrich . (D . L.
213 ) Dtzesrld » . (nicht Offizier Stellv .), Besenscld , gefallen . Es ist
zu streichen, weil irrtümlich gemeldet : Wvis Iohs ., Vizefeldw . Günd-
ringen , vermißt.

Tagesordnung für die öff. Sitzung der Ge-
meiudekollegien am 7. ds. von nachm. 6 Uhr an:
1. Zustimmung drs Bürgeran-schusses zu einzelnen Ge-

meinderatsbeschlüssen,
2. Gewährung von Teuerungszulagen,
3. Frage eines Schälhiebs,
4. Verschiedene Mitteilungen und Gesuche.

Die Kriegsspende „Deutscher Franeudank"
(Stuttgarter Gewerdekaffe, Postscheckkonto 91) sammelt
Mittel für gute Schul- und Berufsbildung der Kinder von
Gefallenen und Kriegstnoaliden, sc wie zur Unterstützung
von deren bedürftigen Angehörigen und wird in Württem¬
berg im Anschluß an die Nationalstistung für die Hinter¬
bliebenen der im Kriege Gefallenen und der Kriegsinva-
lidensürsorge verwaltet werden.

x Die künftige militärische Jngendausbildung.
Ueber die körperliche Iugendausbildung schreibt Las „Zen-
tralbtatt für Vormrmdschästswesen, Jugendgerichte und Für¬
sorgeerziehung", daß voraussichtlich zwei Kategorien von
Jugendlichen unterschieden werden müssen: die Vierzehn-
bis Siebzehnjährigen, dis landeegesetzlich erfaßt werden sol¬
len und die Ueber-Siebzehnjäh- gen, deren Ausbildung einem
Reichsgesetz unterstellt werden soll. Während die erste Ka¬
tegorie eine Ausbildung mehr im Sinne eines gehobenen
Turnunterrichts erfahren werde, der von militärischen Bei¬
gaben frei sein soll, werde die zweite Kategorie einer im
engsten Sinn militärischen Ausbildung unttrrvorfen werden,
die von militärischen Fachleuten geleitet werde und sich
als Vorschule des Heeres darfieiie. Bei dieser Regelung
werde non der befürchteten Veräußerlichung der körperlichen
Erziehung nach der Richtung der EolLatenspklerei nicht
sprechen können, denn bei der schulentlassenen Jugend der
ersten Jahrs soll ja überhaupt dis Erziehung zioilistischer
Art sein; die Körperliche Erziehung aber der älteren schul-
entlassenen Jugend soll nicht militärischen Laien sondern
eigentlichen Militärs rmverlraut werden. Damit werde man
in geschickter Weise dis Kuppen der ganzen Angelegenheit
vermeiden.

^ Wildberg . Gestern früh wurde die Einwohner-
schast durch die Feuerglocke aus der Ruhe geschreckt. Im
Rathaus war der Feuerherd, doch zum Glück wurde das
Feuer so zeitig entdeckt, daß kein allzugroßer Schaden ent-
stand. Unter dem Boden Lee Ofens im Partiezimmrr waren
die Dalken durch langsam glostendes Feuer stark verbrannt.
Nachdem der Boden ousgeiissen war, konnte das Feuer
erstickt werden. So kam man diesmal noch mit dem
Schrecken davon. Es wäre aber auch schade gewesen um
den allen eigenartigen Bau.

Ans de« Rachbarbezkke«.
Uuterrjettingen . Zum Gefreiten wurde befördert

Krankenwärter Christian Rupp. Das Eiserne Kreuz erhielt
Grenadier Wilhelm Reichard»  unter gleichzeitiger Beför-
derung zum Gefreiten und Mascksinengervehrsührer. Wir
gratulieren! — Die Schuitheißrnwohl finde! am 8. April
statt. Ais Kandidat ist der se-therige Amtsverweser Jakob
Haag,  Gemeinderst, ausgestellt.

Kuppiugen . Emst Immanuel Weber,  der als
Hornist im Landw.-Inf.-Rgt. 120 diente, ist im Alter von
27 Jahren den Heldentod fürs Vaterland gestorben. Er
hinterlitßt Frau und Geschwister, denen sich herzliche Teil-
nähme zuwendet. Sein Andenken wird in Ehren bewahrt!

Calw . Der htts. Kommunalorrband Hai nunmehr
ebenfalls ein Eieraussuhr-Berb»! erlassen.

Horb . Die Leitung und Geschäftsführung bei dem
für den Bezirkb.-stellten Ausschuß für die Kriegsinvaliden
hat Deka» Retter übernommen.

r Horb . Dieser Tage halten wir hier bei strömen¬
dem Regen ein ziemlich starkes Gewitter. Der Blitz er-
schlug in dem benachbarten Dettingeni. H. dem Bauern
Grätzer zwei wertvolle Pferde auf dem Acker.

r Böbliuge «. Laut oberamtlicher Bekanntmachung
ist die Mühle des Fr. Hanselmann in Dätzingen wegen
wiederholter Verfehlungen des Möllers gegen die Mahl-
vorschristen für die Zeit vom 5. bis 30. April ds. I «. ge-
schlossen worden.

i Tchöumüuzach. Bei dem letzten Gewitter, das
mit einem wolkenbruchartigen Regen über das Murgtal
niederging, schlug der Blitz in das Gasthaus zum„Löwen",
jedoch ohne zu zünden. Die Bewohner kamen mit dem
Schrecken davon.

p Stuttgart . Nach Mitteilungen in der städtischen
Finanzkommission wird angenommen, daß die Haupt-
Kläranlage  vom 1. Juli 1916 an versuchsweise und
etwa vom 1. Oktober 1916 an endgültig in Betrieb ge¬
nommen werden kann. — Die Generaldirektion der Staats-
eisenbahnen hat auf Anfrage mitgeteilt, daß mit der Fertig-
stellung des eisten Bauteils des neuen Bahnhofs für Sommer
1918 zu rechnen sei.

Stuttgart . Der Bestand des Verbandes württ.
Konsumvereine hat an das Ministerium des Innern das
Ersuchen gerichtet, es möge im Bundesrat seinen Einstuß
dahin geltend machen, daß den im Kaffee-Großhandel wahr¬
nehmbaren Preißtreibrreien durch entsprechende Maßnahmen
so rasch als möglich ein Ende gemacht werde.

r Brittheim OA. Sulz. Mitten im Dorf rissen
einem Bauern seine beiden jungen Pferde aus und rast«!
mit dem mit Ackergeräten beladenen Wagen Lurchs Dorf.
Der Besitzer wurde heftig zur Sette geworfen, auch seine
Frau verletzt. Wie durch ein Wunder wurde aus der mit
Menschen und Fuhrwerken belebten Straße niemand iiber-
rannt; aber an einer Straßenviegung zertrümmerte sich im
Anprall an einem Baum das eine Pferd den Brustkorb
und war nach kurzer Zeit tot; es war durch die Wucht
entschirrt und beiseite geschleudert worden. Das andere
rannte mit dem Wagen noch weiter, der mit samt den
Ackergeräten zerschmettert wurde. Man fing das zweite
Pferd nachher rin; rs hatte nur noch die Deichsel vom
Wagen nacbgescklkppt. Das verendete Tier war eine
4jährise schöne Zuchtbule im Wert von etwa 3000 -6.

Kirchheim «. T . Das vom Oberamt erlassene Aus¬
fuhrverbot von Eiern aus dem hiesigen Bezirk hat seine
Wirkung schon dahin « rsgrübt, daß die Zufuhr von Eiern
auf drm Wochenmarkt sihr zahlreich war. Sie fanden
zum Preise von 18—20 Psg. raschen Absatz. Die Knapp¬
heit von Eiern war hauptsächlich dadurch entstanden, weil
von auswärtigen Händlerinnen in den Bezirdsorten Eier
in größeren Mengen ausgekauft und ausgesührt wurden.

Aus Bade ».
Pforzheim . Hier hat sich der frühere Siadtrat Emil

Schütz das Leben gcnommen. Die Nachricht von dem Tode
des hier in weittn Kreisen bekannten Mannes, der auch
Mitglied der Handelskammer war, hat ungeheures Aufsehen
ercegr. Emil Schütz war früher einer derg ößten Industriellen
und galt als mehrfacher Millionär.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
x Die Bewegung der Viehpreise im Jahr LSL5.

Ueber die Bewegung der Biehpreise im Jahr 1915 keilte
der Vorsitzende der Stuttgarter Fleischerinnung, Gemeinde-
rat Obermeister Häußermann, im Jahresbericht der Gene-
raioeisammlung der Innung u. a, mit: Die Bewegung
der Viehpreisr war in diesem Kriegejahr ckegonzungewöhn-
liche, der gegenüber die Preisbildung während der Kriegs¬
monats des Jahres 1914 noch fest normal erscheint. Bei
Ochsen, die am ersten Januar-Markt aus 102 Pfennig das
Pfund standen, begann Mitte März die Steigerung, die
bis 17. Juni anhieir, an welchem Tage sie den Höchststand
mit 142 Pfennig erreichte. Dann sanken sie auf den Preis
von durchschnittlich 133 Psg., die sie bi-.; Ende des Jahres
behielten, abgesehen von einem kurzen Aufstieg, der am 7.
Oktober mit 141V, den höchsten Stand erreichte. Ganz ähn¬
lich entwickelten sich die Preise für Rinder,- sie standen zu
Beginn des Jahres aus 96 Psg., erreichten am 12. Juni
den Höchststandmt 141 Psg. Bon Oktober ab hielte»
sie eine Höhe von ungefähr 13! Pfg. bis 16. Dezember,
worauf sie dis Ende des Jahres weiter um 5—6 Psg. stie¬
gen. Auch die Preise für Kälber schloffen sich im gtbßen
ganzen der Preisbildung für Ochsen und Rinder an, doch
waren die Preieschw,inkungen oel gewaltiger; sie standen
zu Anfang des Jahren auf 94 Psg., stiegen dann aus 112
Psg. Ende April und erreichten am 20 Mai den Höchst¬
preis des Jahres mit 162Vr- Mitte August stände» sie aus
117 Psg., dann stiegen sie wieder aus 146V, V» 2. Okt.,
sanken auf 121V, am 2. Dezember und erreichten am 23.
Dezember den Stand von 157 Psg. Die Schweinepr-ise
machten die Steigerung fast ähnlich mir wie die Rinder¬
und Ochsenpreis?. Am ersten Januar-Markt standen fie
aus 79 Psg. Anfang Februar bis Ende Mäcz blieben sie
auf 96 Psg., dann stiegen sie rasch bis Mitte Mai aus
148 Psg. und erreichten Mitte September die schwindel¬
hafte Durchschnittrchöhe von 178V, Psg, sie sanken dann
infolge der bevorstehenden Höchstpretsverordnung bis Ende
Oktober. Dle genannte» Zahlen bezeichnen aber »ich! die
wirklich bezahlten Preise, well die Metzze: den Händlern
nach den »erlangte» Urbergewichtszuichlag bezahlen mußten,
sodaß vielfach für ein einzelnes Schwein ein Mehrbetrag van
etwa 30 über den Höchstpreis hinaus bezahlt« erde» mußte.
Die Fleischpreise im Jahr 1015 haben sich infrlge der Mit¬
wirkungd-r städt. Fleischpretskommisfion bei der Festsetzung
langsa» und zögernd den höheren Biehpreisen angepaßt
und ßnd, je höher diese stiege», umss weniger gefolgt, so¬
daß sich die Lage des Metzgergewerbes immer schwieriger
gestaltete. Bei Ochsenfleis« war der Preis zu Anfang des
Jahres 98 Pfennig, am Schluß 110 Pfg. ; es stieg also



um 22 Pfg. während der Preis für Ochsen um etwa 31
Pfg. gestiegen ist. Das Rindfleisch stieg von SO auf 120
Pfg., also um 80 Pfg., während die Rinder von 96 Pfg.
auf 134 Pfg , also um etwa 38 Pfg. stiegen. Beim
Kalb- und Schweinefleisch waren die Verhältnisse ganz
ähnlich.

Papierpreiserhöhnug. Angesichts der anhaltenden
Verteuerung aller Rohmalerialen haben die maßgebenden
Fabriken technischer Papiere folgende Preiserhöhungen oor-
genommen: Pauspapier um 20"/o- Oelkarlou, Kopierdek-
kel um 40°/g, Zelchenpaplere um 30°/g, Mi iimeier-Papiers
um 30°/g, Durchschreibepapiere um 50°/„ Für Kohlepopier
wurde der bisherige Teuerungszuschlag um 30°/g aus 50°/g
erhöht.

Letzte Nachrichten.
tSllmtliqeZ6.L.6.1

Berlin . 7. April. Gestern wurde im Reichstag
die zweite Lesung des Etats fortgesetzt und zwar
beim Etat kür den Reichskanzler und die Reichskanzlei.
Abg. von Payer (F. V.) bespricht die Rede des Reichs¬
kanzlers unv sagt dabei: Bei den Gegnern ist von Frieden
noch nichts zu merkn. und solange dies nicht der Fall ist,
müssen wir durch tatsächliche militärische Handlungen wirken.
Unser Bündnis mit Oesterreich Ungarn und den Balkan-
fiaaten muß wirtschaftlich, politisch und militärisch ein dau¬
erndes werden. Hinsichtlich des uns angedrohten Handels¬
krieges, der uns noch nach dem Fiiedensschluß zu Besieg¬
ten M'chrn soll, sind dl" Feinde schon drscheimn.c g-wo.den.

Die Herabsetzung der Höchstpreise ist nicht verstanden wor¬
den. Sie wurde als Prämie für den Eigennutz und als
Strafe für d e Loyalen angesehen. Hoffentlich bleibt uns ein
abermaliger Kriegswtnter mit derartigen Erfahrungen erspart.

Abg. Stresemann (Nat .) spricht als nächster Red-
ner und bemerktu. a. : Wir sehen die Sicherung eines
dauernden Frieders nur in einem starken, unangreifbaren
Deutschland, in einer Sicherung nach Ost und West. Wenn
Belgien nicht wieder ein Vorwerk der Feinde werden soll,
so muß dort auch die militärische, politische und wirtschaft¬
liche Obecgeliung Deutschlands sichergesteUt« erden.
Die Erhaltung unserer Kolonien ist von wirtschaftlichem
Standpunkte aus für uns eine Notwendigkeit. Wir fordern
die Wiederherstellung der Grundlagen für einen freien wirt-
schaftlichrn Markt und den Schutz der deutschen Forde¬
rungen im Ausland. Zusammen mit unseren Bundesge-
nosien müssen wir ein Mitteleuropa schaffen, das wirtschaft¬
lich und politisch von größter Bedeutung ist. Das Wahl¬
recht in den Bundesstaaten muß freier werden.

Frankfurt a. M , 7. April. Tel. Die Franks.
Ztg. meldet au« Paris : Fraukeeich beginnt die
Truppen des Hilfsdienstes dnrch Frane» zu er¬
setzen. N. T.

Köln, 7. April. Tel. Laut der Köln.-Ztg. meldet
die Schweiz. Tel. Information, daß alle in Korfu nen-
aufgestellten serbische» Truppe « an die französische
Front gebracht werden sollen. Mehrere Transpo te find
bereits über Marseille abgegangen. Es sei dies eine Folge
der Pariser Konferenz. Sollte sich diese Nachricht bestäti¬
gen, bemerkt die Köln. Ztg., so würde sich auch hier die

Tatsache bestätigen, daß es mit de« militärischen Re-
serveu Fraukreichs ziemlich am Schluß ist, denn
allzuviel Gefecht«Kraft werden die Franzosen dem nenaus-
gtstellten serbischen Heere doch wohl nicht mehr Zutrauen.

<N. T.)
Kopenhagen. 6. April. WTB. Berlingske Tidende

meldet aus Bergen: Paffagiere des norwegischen Damp¬
fers Nidelven, der von England ankam, berichtet, daß die
Sperrung des englische« Kanals jetzt effektiv sei.
Rur zu gewissen Stunden des Tages werde die Durchfahrt
gestattet.

London, 6 April. WTB. Der eng! sche Dampser
„Berwiudvale " <8242 Bruttoregister Tonnen ) ist
versenkt.

Wie «, 6. April. WTB. Amtlich wird berichtet
vom 6. April, mittags:

Italienischer Kriegsschauplatz:
Auf der Hochfläche von Doberdo wurden östlich

Selz die unlängst vom Feind genommenen Gräben vollständig
gesäubert. Ztalten'sche Graenangriffe scheiterten. Im Ledro-
und Jndiearien -Abschnitt unterhielt die feindliche
Artillerie ein lebhaftes Feuer. Angriffe schwächerer iialien.
Kräfte gegen unsere Stellungen nordöstlich des Ledro-Sees
und im Daone-Tal wurden abgewlesen. Sonst beschränkte
sich die Kampftätigkeit auf gesteigertes Geschützfeuer in
einzelnen Abschnitten.

Mutmaßt Wetter am Samstag und Sonntag.
Ausheiternd, nachts empfindliche Abkühlung.

SS» dir Schrlstltidrng venmtwsrttich: R. Tschorn. — Druck und
Vertag der<8. W. ZaiserNHe» Buchdrucker«', (starl Zaiser). Nagold.

AlterrsteZg Stadt.

ZWtiOiHeii -AiiM
Die Stadlgemeinde hat aus den städ'. Saalschulen abzugeden:

ca. 60000 St. Sjähr. Iichtenxflanzen,
ca. 50000 St. 3Wr. Aerschukpstanzen

(Fichten) .
Angebots nimmt entgegen dir

Aitensteig. den 5. April 1916.

MWude deuW Muendank.
Die Sammlung mit einem Gesamtergebnis im Bezirk Nagold von

2686.60^ wurde am6. April geschlossen; La; Gerd wmdr an die Stutt¬
garter Gewerbekasse überwies?». Allen Spendern und Sammlerinnen
sagt herzlichen Dank: Im Auftrag Frau Med.-Rat Fricker.

Stadtpflege : Lutz.

Nagold 555 60 Iselshausen 71.05
Aliensteig SMdl 558— Mindersbach 30.—
Berneck 55 10 Odcrschwando' f 46.10
Beuren 33 — Oberiaiheim 35.40
Bösingen 5 — Pfrondorf 27.—
Ebershardt 28 — Rohrdorf 60 —
Ebhaufen 186.75 Rotfeloen 19.30
Efsrtngen 24 — Schillingen 59—
Egenhausen 76.— Simmersseld 65 45
Emmingen 29 — Uederberg 41 —
Eilmannewriler 60.— Unterschwandorf 17—
Fünsbronn 43. - Untkltaiheim 42 —
Gaugenwald 40 — Walddorsm.Monhardt 114.25
Gültlingen 80.— Wart 55.10
Haiterbach Wenden 29.10

(mit Altnuisra3 80) 90.30 Wildberg 111.10

i Vorlsg c!s8 Libüogi'o.pIiiLctio:! Institut!
"> in l-siprig unct tVien

VollstSnclĵ ist ersctiieneri:

135,200 Artikel und Llaekveise

16512^ dbilctunASNu. 639 Liläertakelnl

147 Karten unck ? Iäne

86 kardenilruelctakeln

I 6 küncie
I in « albiecksr zebuncken 12 INark

I(lMLK8A7I0ll8

K. Forftaint Aitensteig.

MeWumholz-
Verksus

auf dem Stock im schriftliche»
Aussteeich.

Am Samstag , den 13. April,
norm. 11 Uhr aus Siaatswald
Buhler , Abll. 1 Mähdich. 7 Alter-
garten; Schornzhardt , 3 Wadel-
wies, 14 Pfanne, 17 Nessenberg;
Eichhalde, 6 Oberer Erlenbach,
13 Gröftnhalde-

Fichten geschützt zu Fm. 745
i.- III, 85 iV—VI. Klasse. .
Angebote in Prozenten bis zu,

oben genannter Zeit ans Forstamt
wo die Verhandlung stattfindet.
LosoLkzeichnisse von der K. Forst¬
direktion, Geschäftsstelle für Holz¬
verkauf.

Nagold.
Am Sonntag, den 26 März blie-,

kn der Traube ein
schwarzer Stock mit Metallgriff
stehen. Der Eigentümer möge den¬
selben abholen.

Verlaufen
eine

Wolss-iindin
(Flora).Abzugcben
Oberlehrer) ch«id,

Herrenbergerstraßs, Nagold.

flszolö.

I

s . W. Zaiser'sche VuWlg. NWld.

stark«-, lOgierte

Salatsetzlinge»
das Hundert L.2« Mk ., sowie
alle«ödere»Sotten Setziugk,
schöne starke Ware, in unserem
Boden gul gedeihend,

das Hundert 1 Mk.
Scwie gawmierl keimfähigen
Erfurter Samen,

Steckzwiebel,
Saatbohnen.

Auch habe von jetzt ab fortwährend

srircker tzemüre
M .Leck,

1Ost-, Gemüse-, u.Eier-Haudlung,
Telephon 76

Schietingen, den6. April 1916.

Todesanzeige.
Tieferschüttert müssen wir Verwandten, Freunden und Be¬

kannten dis überaus schmerzliche Mitteilung machen, daß unser1
inn'gstgeliebier Sohn, Bruder und Schwager

EksG-Miewift 3ohM Georg SMllllst,
Inhaber : öev Silbernen Hleröienit -Me - crille»

ŵie sein jüngerer Bruder Christian, auf dem Felde der Ehrenj
îm Mer von 32 Jahren den Heldentod fürs Vaterland gestorben
ist und von treuen Kameraden im Feindesland bestattet wurde

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß unsere herzensgute§
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Sufnnna öelchl, gek. Gutekunst,
>irn hohen Aller sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme btttten namens der trauernden Hinter¬
bliebenen in tiefem Schmerze:

Familie Gutekunfl.
Die Beerdigung unserer teuren Entschlafenen findet am

Samstagnachmittag IV, Uhr statt.

Wer Geld verdienen will , mutz
inserieren!

Die Sache klingt sehr einfach uud ist doch schwer.
Der Erfolg einer Insertion hängt, abgesehen von
der Leistungsfähigkeitdes Inserenten, von vielen
Umständen ab, in erster Linie z. B. von der
richtigen Wahl der Zeitung. Dann aber auch
von der Größe, Abfassung und Ausstattung der
Anzeige, der Häufigkeit ihres Erscheinens usw.
Die Wahl der Zeitung ist unbedingt gut, wenn
sie auf den „Gesellschafter" fällt, der mit seiner
großen Verbreitung in den bemittelten Kreisen

'des mittleren Schwarzvaldes das von der Ge¬
schäftswelt anerkannt wirkungsvollste Jnsertions-

organ ist:

Alle Anzeigen gehören deshalb
in den Gesellschafter!

Wer nimmt einen armen

von 15 Jahren, der an seiner linken
Hand verunglückt ist. noch in Arbeit
auf gegen geringe Belohnung.
Zu erfrag, b. d. Geschäftsstelle ds. Bl.

Bad Liebenzell.
Ein bescheidenes, fleißiges, in

Küche und Hausarbeit erfahrenes

Größeres!

Einstell-

verkauft
Wer? sagt d. Geschäfte stelled. Bl

Mädchen
sucht auf 1. Mai
Frau Sladtpfarrera. D. WeitSrecht.

i». EinstellslhMive,
Preisliste gratis

Geflügelhof Ulma.D .Kgl. Hofi.

r »!om
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